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Aktivität ist nur die eine Seite
Seit

geraumer Zeit wird von «Anti-
Aging» gesprochen. Gemeint ist
der Kampf gegen die biologische

Alterung. Der Trend kommt, wie üblich,
aus den USA. Vor etwa 20 Jahren ent-
wickelten dort Sportmediziner ein Kon-

zept zur «Maximierung» der Funktionen
des alternden Körpers. Diese Steigerung
der Lebenskräfte soll unter anderem
durch sehr hohe Dosierungen von Hör-

monen möglich werden. Bald einmal
wehrten sich bekannte US-amerikani-
sehe Alterswissenschaftler gegen die

«Quacksalberei»: Das Versprechen, Alte-

rungsprozesse mit biotechnischen Ein-

griffen aufhalten zu können, hat sich

(zumindest bisher) als falsch erwiesen.
Inzwischen tritt die hiesige Jünger-

schaft deutlich bescheidener auf als die

Anti-Aging-Gurus in den USA. Man be-

zeichnet jetzt das Altern als einen «Ri-

sikofaktor», dem es vorzubeugen gelte.
«Präventive Medizin» biete die Chance,
die beschwerdefreie Lebenszeit zu ver-
längern, heisst es in einer programmati-
sehen Schrift aus diesen Kreisen.

Die Anti-Aging-Medizin nimmt vermut-
lieh die am meisten fortgeschrittene Posi-

tion im Feldzug gegen die menschlichen

Alterungsprozesse ein. Andere Fachberei-

che agieren vorsichtiger, folgen aber auch

mit eigenen Programmen, beispielsweise
zur Untersuchung hirnorganischer Verän-

derungen im Lebensverlauf. Heute weiss

man im Grunde genommen noch sehr

wenig über die vielfältigen Vorgänge, die

mit dem Älterwerden verbunden sind -
insbesondere über das Zusammenspiel
von biologischen und sozialen Faktoren.

Angesichts der demografischen Alte-

rung und der untergründigen Ängste vor
einer «Überalterung» ist das Interesse

gross, das Altern besser zu begreifen, um
gegebenenfalls in die individuellen Ab-
läufe eingreifen zu können.

Ein Gedanke steht dabei im Vorder-

grund: Das Alter soll nicht passiv erlit-
ten, sondern aktiv gestaltet werden. Die

Ein neues Schlagwort macht die

Runde: «Aktiv» sollen Menschen

heute altern - und dabei

möglichst jung bleiben. Der

«Ruhestand» hat ausgedient.

Doch was kommt danach?

Nach der Pensionierung aktiv zu bleiben, ist eine

gute Sache. Aber auch die Musse sollte in dieser

Lebensphase keinesfalls zu kurz kommen.

Wissenschaften wollen einen Beitrag zu
einem neuen Verständnis dieser Lebens-

phase leisten. Sie stehen dabei in enger
Verbindung mit gesellschaftlichen Ent-

Wicklungen, die auf eine «Aktivierung»
des Alters abzielen. Das Wort vom wohl-
verdienten «Ruhestand» scheint einer
anderen Zeit anzugehören - obwohl da-

mit eine Errungenschaft verbunden ist,
die nicht gering geschätzt werden darf:
Die Notwendigkeit, für den eigenen Un-
terhalt durch Arbeit aufzukommen, soll-
te ab einem gewissen Punkt in der Le-

bensgeschichte aufgehoben werden, und
an deren Stelle sollte die Sicherung
durch eine Rente treten. Das Obligato-
rium der Altersvorsorge hat dafür ge-

sorgt, dass materielle Sicherheit im Alter
kein Privileg der Reichen geblieben ist.

Viele Menschen möchten im Alter
nicht einfach ins Abseits geschoben und

stillgestellt werden. Deshalb entspricht
das neue Leitbild vom «aktiven Altern»
ihren Wünschen und Vorstellungen. Es

verspricht mehr Freiheit zur Gestaltung
des eigenen Lebens. Doch diese Freiheit
ist nicht voraussetzungslos: Um «aktiv»
sein zu können, müssen Bedingungen
erfüllt sein, deren Verwirklichung oft
nicht in den Händen der Betroffenen

liegt. Wer etwa unter einer chronischen
Krankheit leidet, ist in seinen Möglich-
keiten zu eigenständigem Handeln stark

eingeschränkt. Und wer über wenig ma-
terielle Mittel verfügt, muss ein «Leben

mit wenig Spielraum» führen, wie der Ti-
tel der Studie von Pro Senectute Schweiz

zur Altersarmut in unserem Land lautet.
Aus der Freiheit zum tätigen Sein kann

auch ein Zwang zum Altersaktivismus
werden, der dem Leben nach der Pensio-

nierung vermeintlich einen Sinn geben
soll. Zur Vielfalt des Alters gehört aber
das Tun wie das Lassen. Die Einsicht,
dass unsere Existenz durch ein Wechsel-

spiel zwischen aktiven und passiven
Kräften geprägt ist, wird uns mensch-

licher machen. Kurt Seifert
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